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Mächtige Quelle 
hoher Erträge

• Das ZK der KPdSU und der .Ministerrat der UdSSR be­
schlossen wichtige .Maßnahmen rur Entwicklung der 
Diingcrproduktion.

• In den folgenden fünf Jahren soll die Landwirtschaft 
zusätzliche 48 Millionen Tonnen Mlneraldflnger bekom

• men.

Eine größtmögliche Vergröße­
rung der Mlneraidüngcrproduk- 
tlon Ist die notwendige Bedin­
gung zum weiteren Aufschwung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion. zur Hebung ihrer Effekti­
vität. Vergrößerung der Ernteer­
träge der Getreidekulturen und 
der Produktivität der Viehzucht, 
zum unentwegten Wachstum der 
A r b e i tsproduktlvität In der 
Landwirtschaft.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU und der Ministerrat der 
UdSSR behandelten die Frage 
über die Maßnahmen zur Siche­
rung der Entwicklung der Mi­
neraldüngerindustrie In den 
Jahren 1968—1971 und nahmen 
einen entsprechenden Beschluß 
an.

Im Beschluß wird unterstri­
chen. daß das Zentralkomitee 
der KPdSU und der Ministerrat 
der UdSSR die Entwicklung der 
Mlneraidüngerlndustrle als eine 
der wichtigsten Partei- und 
StaaUaufgaben im System der 
Maßnahmen betrachten, die von 
der Partei und Regierung zur 
weiteren Entwicklung der land­
wirtschaftlichen Produktion im 
Lande getroffen werden. Davon 
ausgehend, wird vorgesehen. Im 
Verlaufe der folgenden fünf Jah­
re die Kapazität zur Produktion 
von Düngern um 48 Millionen 
Tonnen zu vergrößern. Das höch­
ste Wachstumstempo In der Dün- 
gertndustrle soll in den Jahren 
1969 und 1970 erreient werden. 
Es wird vorgesehen, in diesen

Jahren neue Hallen und 
Werke mit einer Leistungsfähig­
keit von zirka 13 Millionen Ton­
nen Dünger jährlich In Betrieb 
zu nehmen oder viermal mehr, 
als 1966 _ und 1967 in Be­
trieb genommen würden. Es 
wurden entsprechende Aufträge 
für das Anwachsen der Produk­
tion von Ammoniak. Schwefel­
säure. Schwefel. Phosphor. Apv 
tlt- und Phosphoritkonzentraten 
bestimmt.

Zur Versorgung verschiedener 
Bodenzonen des Landes mit dem 
nötigen Assortiment von Dün­
gern wurde dem Staatlichen 
Plankomitee der UdSSR vorge­
schlagen. bei Anteilnahme der 
Ministerien für Landwirtschaft 
der UdSSR, für chemische Indu­
strie der UdSSR, für chemisch i 
Erdölmaschinenbau, für Trakto­
ren- und landwirtschaftlichen 
Maschinenbau, der Unlonsverei- 
nlgUDg ..Sojussclchostechnika ' 
Vorschläge über die Organisa­
tion der Produktion von ge­
mischten Düngern und den Bau

der nötigen Menge von Dünger­
mischanlagen zu erarbeiten.

An der Erfüllung des ange- I 
nommenen Beschlusses müssen die I 
Komsomolzen und Jugendlichen 
aktiv teilnehmcn. Das Zentralko­
mitee des Leninschen Kommun»- | 
stlschcn Jugendverbandes wurde 
beauftragt, das Verzeichnis der 
U n Ions - Komsomolstoßbautcn I 
durch Betriebe, die Mineral- । 
dünger produzieren, zu erwei­
tern. weltgehends auf diese Bau­
ten die Jugendlichen nach dem 
Komsomolaufgebot zu schicken.

Das ZK der KPdSU und der I 
Ministerrat der UdSSR lenkten 
die Aufmerksamkeit der Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorgan!- I 
sationen auf das auschließllch | 
hohe Tempo der vorgemerkten 
Entwicklung der Mineraldünger­
produktion und drückten die 
Überzeugung aus. daß die Ar­
beiter. Ingenieur technischen | 
Mitarbeiter und Angestellten der . 
Chemlebetrlube und -bauten un­
ter der Leitung der Partei-. 
Sowjet-, und Wirtschaftsorgani­
sationen beim B * neuer und | 
der Rekonstruierung funktionie­
render Betriebe der Mineraldün- I 
gcrlndustrle Beharrlichkeit und ' 
schöpferische Energie an den 
Tag legen und dadurch in maxl-' ■ 
mal kurzen Fristen die E.-füL ; 
lung des Programms des weite­
ren Aufschwung« der landwirt­
schaftlichen Produktion In unse­
rem Lande sichern werden.

Zum Besuch
A, N. Kossygins 
lin Schweden

Gemäß der früher erfolgten Ein­
ladung der Regierung Schweden« 
wird der Vorsitzende des Minister- 
rals der UdSSR A, N. Kossygin im 
Juli d. J. Schweden einen offiziel-

I len Besuch abstatten.
I

AN FRAU
ETHEL
KENNEDY

Gestatten Sie mir. Ihnen und 
Ihrer ganzen Familie im Zusam- , 
rnenhang mit dem schweren Vcr- ] 
Inst mein aufrichtig cmpfundcno 
Beileid zu äußern.

Der Meuchelmord an Ihrem 
Galten Robert F. Kennedy löst bei 1 
den Sowjelmenschcn das Gefühl 
einer tiefen Empörung aus.

A. KOSSYGIN 
Moskau. Kreml
Den 6. Juni 198«

Morgen—Tag der Arbeiter der Leichtindustrie

Industrie der Gebrauchsartikel
Tagung 
in Nikosia

..Am Sonntag begehen die Tex­
tilarbeiter. Wirker. Schuhmacher, 

v- -Xonfektlonsarbeiter ihren Feier­
tag. Der KasTAG-Korrespondent 
R. Lehmann wandte sich an denV
Minister für Leichtindustrie der 
Kasachischen SSR W. G. Ibragi­
mow mit der Bitte, über dun 
Platz, welchen die Leichtindu­
strie In der Volkswirtschaft der 
Republik behauptet, über die- 
Perspektiven Ihrer weiteren 
Entwicklung zu erzählen.

..Die Leichtindustrie Kasach­
stans". teilte der Minister mit. 
..ist einer der größten Industrie­
zweige der Republik. Sie lie­
fert einen sechsten Teil der ge­
samten Bruttoproduktion. In Ih­
ren 12 allseitig entwickelten 
Produktionszweigen, die 57 Ver­
einigungen. Firmen und Betrie­
be vereinigen, sind fast 100 009 
Arbeiter beschäftigt.

In besonders hohem Tempo 
entwickelt sich die Leichtindu­
strie Im laufenden Planjahrfünft. 
1966 vergrößerte sie ihre Pro­
duktion um 12,1 Prozent, 1967 
— um 14,8 Prozent. Im vergan­
genen Jahr entwickelten sich al­
le Leichtindustriezweige Kasach­
stans mit Überflügelung der Kon­
trollziffern. die der Plan vorsah. 
Der Trlkotagezwelg steigerte 
seine Produktlonsablicferung um 
42 Prozent, der WoHwarenzwelg

um 26 Prozent, der Schubwerk­
zweig um 21 Prozent, der Baum­
wollwarenzweig tast um 20 Pro­
zent Im Jahr. Einen solchen ra­
piden Aufstieg kannte die Leicht- 
Industrie Kasachstans noch > nie.

Erfolgreich arbeiten die Ar­
beiter der Leichtindustrie in die­
sem Jahr. Alle Industriezweige 
erfüllten vorfristig d?n Fünf­
monatsplan. Zusätzlich zum Plan 
wurden viel Gewebe. Trlkotage, 
Schuhwerk und Konfektionser­
zeugnisse produziert. Heuer soll 
das Warensortiment der ganzen 
Produktion erneuert werden.

In den Betrieben entfaltet sich 
immer breiter der sozialistische 
Wettbewerb für ein würdiges Be­
gehen des 100. Geburtstages 
W. I. Lenins und des 50. Jubi­
läums Sowjetkasachstans. Nach 
den Ergebnissen der Arbeit für 
das erste Quartal wurde die Ro­
te Wanderfahne des Ministe­
riums für Leichtindustrie der 
UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften dem Kol­
lektiv der Alms-Ataér Firma 
..Dshetyssu” verliehen. Rote Fah­
nen des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR und des Gewerk­
schaftsrats Kasachstans errangen 
die Kollektive der Alma-Atacr 
Baumwollspinnerei und der Kon- 
fektlonsflrma ,.l. Mal."

Jetzt über die Perspektiven.

S e sind relcfi E

Sen. daß die Investitionen In die 
eichtindustrlc Im laufenden 

Planjahrfünft ums 2.3fache grö­
ßer sind gegenüber den tatsäch­
lichen Ausgaben im vergangenen 
Jahrfünft.'

Im Jahre 1970 wird sich Im 
Vergleich zu 1965 die Produk­
tion von Bäumwollgewebe ums 
4.5fache, ungewebten Materia­
lien ums 3,5fache. Wäschetriko- 
tage ums 2,(»fache. Obertrikota- 
ge ums 3.4fachc vergrößern. Im 
Jahre 1970 werden unsere Be­
triebe 28 Millionen Paar Schuhe 
produzieren. um 6 Millionen 
Paar mehr als in diesem Jahr. 
Es wird sich die Qualität unse­
rer Erzeugnisse verbessern, das 
Sortiment mannigfaltiger sein. 
All dies wird durch die Rekon­
struktion der funktionierenden 
Betriebe. Einführung neuer Tech­
nik und progressiver Technolo­
gie und durch den Bau neuer 
Betriebe erreicht werden.

Der Minister gratulierte al­
len Arbeitern der Leichtindu­
strie zum Feiertag. Er sagte, wir 
werden alle Kräfte, Erfahrungen 
und alles Wissen einsetzen, 
um erfolgreich die Aufgaben 
zu erfüllen, die uns die Di­
rektiven des XXHl. Parteitages 
stellen.

NIKOSIA. (TASS). Eine Tagung 
des Präsidium* des Weltfriedens- 
rate hat in Nikosia begonnen. V«t- 
Ireler aus fast 40 Ländern der Well 
haben sich in der zyprischen Haupt­
stadt versammelt, um wichtige die 
Menschheit bewegende Probleme 
zu erörtern. Die Präsidentin des 
Weltfriedensrates Isabelle . Blume 
hielt eine Begrüßungsansprache, in

der sic die wichtige Rolle betonte, 
die die XVeltfrietknsbowegung in 
der gegenwärtigen Etappe- spielt.

Dann billigten die Delegierten dir 
Tagesordnung. Sie enthält so ak­
tuelle Fragen wie die Lage in Viet­
nam und ;m Nahen Osten. Akti­
vierung der Friedenskräfte zur Ge­
währleistung der Sicherheit in 
Europa usw.

OTTAWA. (TASS). In den USA 
wird die Gewalttätigkeit zum Be­
standteil ihrer Lebensweise, stellt 
der ..Montreal Star" in einem 
Kommentar zur Ermordung Robert 
Kennedys fest. Der politische Mord, 
vermerkt der Washingtoner Kor­
respondent dieser Zeitung, ist un­
trennbar mit dem gesamten ameri­
kanischen System verbunden.

..Der unheilbringende Schallen 
eines Mörders verfolgt immer öfter 
amerikanische Politiker", bemerkt 
..Toronto Daily Star". In den Ver­
einigten Staaten hat sich eine gün­
stige Situation für solche unge­
heuerlichen Verbrechen entwickelt. 
Diese kranke Gesellschaft ist von 
einer fixen Idee befallen, daß Pro­
bleme und Schwierigkeiten durch 
Gewalt gelöst werden können. D’e- 
se Krankheit kommt sowohl im 
inneren Leben Amerikas als auch 
in seinem außenpolitischen Kurs 
zum Vorschein.

PAWLODAR. Die Produktion der Koiifcktionsfabrik 
„8. März" ist gefragt. Diese Fabrik gehört in Kasach­
stan zu dm Betrieben der Leichtindustrie, die von Mo­
nat zu Monat ihren Produktionsplan überbieten. Voran 
Ist die I. Halle. Dort wird die Produktion mit nur 
hoher QiinlllUl iibgrllcfrrt.

UNSER BILD: Schrittmacher der I. Halle, (von 
links) Lisa MÖringcr — Gewerkschaftsvorsitzende der 
Halle. Galina Achmetshanowa. Raissa Schekijaiiowa 

und Hetta Grebjonkina.

Foto: D. Reinwalder

LONDON. (TASS). „Millionen 
Menschen in aller Welt zogen, als 
sie vom Attentat auf Robert Kenne­
dy hörten, wie dies auch bei der 
Ermordung Martin Luther Kings 
der Fall war, eine Parallele zwi­
schen diesen schrecklichen Gewaltak­
ten innerhalb der USA und ihrer 
verbrecherischen Außenpolitik" 
schreibt die Zeitung „Morning 
Star".

Die Schuld an diesen Verbrechen 
treffe die Gesellschaft, die die 
Lynch-Justiz. den Ku-Klux-Klan, 
den erschreckenden Rassismus In 
den Südstaaten und die Bestialitä­
ten des Vietnam-Krieges hervorge­
bracht hat. Das sei ein System, 
untci dem die ungeheuren Reich­

Großer Autorität erfreut sieh unter den Jugendlichen der Sekretär der 
Komsnmolorganhallou des Almn-Alacr Straßenbahnwagen- und Trol- 
leybusrepanilurwcrks Artur Mundt. Er arbeitet als Meister der mecha­
nischen Halle. Seine Schicht erfüllt da- Monatssoll zu 120 Prozent. 
Abends sitzt sieb Artur über den Lehrbüchern. Er Ist Student des In- 
dustrielechijikuins. ~ - ........

Zeichnung unseres ehrenamtlichen Korrespondenten: II. Bjrtnli

Kranke 
Gesellschaft

tümer eines Häufleins von Men­
schen anwachsen, während Dutzen­
de Millionen von Menschen Not 
leiden.

Dieses System würdige Millionen 
Amerikaner zu Bürgern dritten 
Ranges nur wegen ihrer Hautfarbe 
herab. Dieses System beruhe auf 
der gewaltsamen Unterdrückung 
des Kampfes für die Demokratie 
im Inland und auf der gewaltsamen 
Aggression gegen andere Völker 
im Ausland.

Die Freiheit, in der In den USA 
Schußwaffen verkauft und einge­
setzt werden, sei nur ein Symptom, 
keinesfalls aber ein Grund für die 
Krankheit. Neue Gesetze bezüglich 
der Waffen würden diese Krank­
heit Amerikas nicht heilen.

Solange gegen Neger und arme 
Amerikaner mit Gewalt vorgegan­
gen werde, solange gegen die Viet­
nam-Bevölkerung Napalm, chemi­
sche Waffen und Bomben eingesetzt 
würden, würden die Probleme der 
amerikanischen Gesellschaft immer 
akuter.

• • ♦

GENF. (TASS). ..Gewalt ist die 
eigentliche Grundlage der USA-Po­
litik. ein Mittel, die eigene Hege­
monie zu erhalten oder anderen 
Landern aufzuzwingen", schreibt 
die Zeitung „Volx Ouvriere" zum 
Mord an Senator Robert Kennedy. 
In Vietnam würden ohne Schwan­
kung Hunderttauscndc von Män­
nern. Frauen und Kindern hinge- 
mordet, bemerkt das Blatt

Gewaltanwendung se» in den 
USA an der Tagesordnung, erklär­
te die ..Gazette de Lausanne". Er­
neut sei ein Mord begangen wor­
den. wieder liege cm prominenter

Politiker der USA in einer Blutla­
che.

„Der Mord -In Los Angeles ist 
ein Produkt der politischen und so­
zialen Wirklichkeit, ein Ausdruck 
der Krankheit der amerikanischen 
Gesellschaft", schreibt die Zeitung. 
..Die Regierung ist unfähig.’ inner­
halb dc$ Landes Frieden herzusteL 
len; Gewalt ist zu einem politi­
schen System geworden."

„Die amerikanische Gesellschaft 
hat an ihrem Leibe eiternde Wun­
den: Vietnam-Krieg. Armut. Ras­
sismus". erklärt die Zeitung ..Tri­
büne de Lausanne."

eiitetandcn Ist. immer schwerer zu 
werden scheint, Achtung für Ord­
nung und Gesetze zu bewahren. 
Dies schreibt in einem Leitartikel 
mit der Überschrift „System der 
Gewalttätigkeit" die schwedische 
Zeitung ..Dagcns Nyhctcr".

Die amerikanische Gesellschaft, 
«o fährt das Blatt fort, geht offen­
bar ihrem Untergang entgegen. Die 
Tendenz zur Gewalttätigkeit hat 
weite X’erbrcitung gefunden» und 
das zeugt von einer großen Un­
vollkommenheit die«er Gesellschaft. 
Zu dem gleichen Schluß gelangt 
die Zeitung ..Svcn«ka DagbladeF4, 
die schreibt: was die Untersuchung 
auch ergeben mag, die Welt wurde 
erneut an das ungeheuerliche Übel 
in der amerikanischen Gesellschaft 
— an die weite Verbreitung der Ge­
waltanwendung — erinnert.

NEW YORK. (TASS). ..Schande 
der Nation" — so charakterisieren 
viele Amerikaner da« Attentat auf 
Senator Robert Kennedy.

..Die USX sind ein Land der Ge­
walt. die Gewaltanwendung i«t in 
Fleisch und Blut unserer Nation 
übergegangen", erklärte der be­
kannte amerikanische Historiker 
Arthur Schlesinger, ehemaliger Assi­
stent von Präsident John Kenne­
dy. ..Die ganze Welt hält die USA 
für die schrecklichste Nation auf 
der Erde, weil unser • Land den 
Krieg in Vietnam führt, weil Prä­
sident John Kennedy, der Neger­
führer Marlin Luther King und Se­
nator Kennedy .Mordanschlägen zum 
Opfer gefallen sind.“

STOCKHOLM. (TASS). Die 
Welt wurde durch ein neues Ver­
brechen in den USX erschüttert. 
Doch da« wichtigste, wirklich er­
schütternde besteht darin, daß c« 
in einem Staat, der auf der Grund­
lage von Freiheit und Gleichheit

KOPENHAGEN. (TASS). ..Die 
Nachricht aus den USA war er­
neut für die ganze Welt erschüt­
ternd". sagte der Ministerpräsident 
von Dänemark. Baunsgaard im 
Hinblick auf das Kennedy-Attentat. 
..Vor einigen Jahren schokierte uns 
die Ermordung von Präsident Ken­
nedy. Vor wenigen Wochen wurde 
Martin Luther King getötet, und 
nun das Attentat auf Robert Ken­
nedy. Wir fragen uns. was ist das 
für eine Gesellschaft, in der so et­
was möglich ist? Wir sollten uns 
auch fragen, was ist das für eine 
Welt, wo offenbar die Gewalttätig­
keit blüht."

Die dänischen Zeitungen bringen 
auch eine Erklärung des ehemali­
gen Ministerpräsidenten Krag. 
„Das Attentat auf Robert Kennedy 
hat die Welt mit Furcht erfüllt und 
ist ein Alpdruck für das amerika­
nische Volk. Gewalttätigkeit und 
Brutalität sind in diesem Jahr mit 
der amerikanischen Politik in 
einem Maße verflochten, daß dies 
ernstes Bedauern hervorruft", be­
tonte Krag.
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Über allen
Gipfeln ist Ruh...

Vor zweieinhalb Jahren machte 
Ich eine Reiße durch Siedlungen 
der Sowchose „Krasnojarski”, 
„40 let Kasachstan.!” und .,0k- 
liabr" des Rayons Zclinograd In 
diesen Dörfern wohnen und schaf­
fen vorwiegend Deutsche. Ich 
konnte damals feststellcn. daß die 
Menschen dort im Wohlstand le­
ben. aber ihre kulturelle Betreuung 
kärglich war: daß sogar deutsche 
Bücher sowohl im Verkauf wie 
auch in den B bliothekcn fast al­
lerorts fehlen. Jedoch seitens der 
zuständigen Partei- und Kul- 
turorgane hörte man damals Ver­
sprechungen. de Mängel in der 
Kulturarbeit zu beheben und die 
kulturelle Massenarbeit mit Be- 
rücksichtgung der nationalen Be­
lange zu gestalten.

Unlängst hatte ich die Gelegen­
heit, diese Dörfer erneut zu be­
suchen. Sie sind schöner gewor­
den, % leie neue Produkt <»’»sgcbäu- 
de und Wohnhäuser s nd Inzwi­
schen gebaut, der Wohlstand der 
Dorfbewohner hat noch mehr zu- 
genommen, die Wirts c h a f t c n 
selbst sind erstarkt. Hat sich in 
dieser Zeit auch etwas in der Kul­
turarbeit verbessert?

..Das Dorf Krasnojarka zählt 
180 Höfe. Die Einwohner sind 
außer einigen Schullehrern, alles 
Deutsche. Welche Kulturarbeit 
wird nun unter den Menschen ge­
führt?

Das Klubhaus sieht einer moder­
nen Kulturstätte nicht ähnlich. Die 
Llnoleumflicsen im Zuschauerraum 
und Tanzsaal sind durchlöchert, 
die Klubwände s:nd innen kahl, 
man sicht keine Losungen. Plaka­
te. Bilder. Schautafeln. Lalenkunst- 
zirkel fehlen ebenfalls, obgleich 
es hier nicht wenig Liebhaber gibt. 
Nicht mal Billard. Domino. Schach 
kann man vorfinden. Deutsche 
Schallplatten würde man verge­
bens suchen, Musikinstrumente 
sind nicht zu haben. Einen Musik­
leiter gibt es natürlich auch nicht. 
Die Klubleitern! Irma Stehle ist 
eigentlich nur eine Schlüssel- 
tragerin. die die Klubarbeit 
als eine ihr von der Kom­
somolorganisation aufgebürdete 
Last betrachtet.

Die Komsomolzen Rudolf Wag­
ner und Heinrich Bastron äußer­
ten sich diesbezüglich: In unserem 
Dorf verspürt man ein stiefmütter­
liches Verhalten der Sowchospar- 
tciorganlsation zur kulturellen 
Aufklärungsarbeit. Nicht eine Vor­
lesung oder ein deutschsprachiges 
Konzert bekamen die Einwohner 
zu hören. Vor einigen Jahren be­
suchten uns die Schauspieler Niko­
lai Baumann und Elvira Muht. Ihre 
Darbietungen haben allen sehr ge­
fallen. Die Leute würden nach 
mühevoller Arbeit mit Vergnügen 

einige Stunden im Klubhaus ver­
bringen, doch niemand kümmert 
sich um Jic Kulturarbeit.
„Tatsächlich tut der Sekretär des 
Parteikomitees des Sowchos Wla­
dimir Schmidt nichts, um die 
Kultiiraufklerungsarbeit in den Ab­
teilungen überhaupt und in deut­
scher Sprache im besonderen in 
Schwung zu bringen. Auch di? 
Komsomolzen bekunden keine 
Initiative. In Krasnojarka. der zwei­
ten Abteilung des Sowchos ..Krasno­
jarski". ist die Leiterin der Dorf­
bibliothek Erna Llebert gleichzei­
tig Komsomolorganisatorin. Hier 
sind 43 Komsomolzen, mehr als 
rin Dutzend Lehrer, darunter 
Hermine Schnarr, Lilli Zmnmcr- 
mann. Sinaida Schwarz und ande­
re. Sic alle, wie auch der Agro­
nom Wladimir Schmidt, der Bau­
meister Jakob Buchmüller und an­
dere Aktivisten könnten viel in 
der Laienkunst leisten. Vorträge 
halten. Politinfcrmationen machen, 
für d e anschauliche Agitation sor­
gen. Aber nichts wird getan.

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Abteilung Genosse 
Schnarr, der als Zootechniker tä­
tig ist. ist der Auffassung, seine 
Pflicht sei es, um für die Erfüllung 
der Wlrlschaflspläne Sorgen zu 
tragen, aber nicht für die politi­
sche Erziehungsarbeit. Auf der 
jüngsten Parteiversammlung wur­
den der Gang der Bauarbeltcn und 
die Vorbereitung zur Heumahd er­
örtert. aber nicht ein Wort fiel 
über die politische Massenarbeit 
und kulturelle Betreuung der 
Gelreidebauern.

Ein alter Bauer sagte: In den 
Zeitungen liest man oft. wie stark 
der Pulsschlag des Kulturlebens in 
vielen Dörfern Kasachstans ist. Wir 
denken noch heute mit Freuden 
an die Darbietungen unserer Laien­
künstler zurück, die stattfanden, 
als bei uns im Dorf noch ein Kol­
chos bestand. Die Sowchosleiter 
hallen es augenscheinlich nicht als 
ihre Pflicht. Vorträge zu halten. 
Frage-und-Antwortabende durch­
zuführen. Man kommt unwillkür­
lich zu dem Schluß, daß man uns 
in den Siedlungen der Sowchosab- 
teilungen als Stiefkinder betrach­
tet. Das einzige Gute ist. daß wir 
Radioempfänger und Fernseher 
haben, sonst könnte man vor 
Langwelle heulen. Wie lange 
soll das eigentlich noch dauern?

Nicht nur In Krasnojarka fehlt 
Kulturarbeit. Sie fehlt auch in den 
Zentralgehöften der genannten 
Sowchose.

Es ist an der Zeit, daß das 
Zelinograder Rayonparteikomitce 
eingreift.

A. KORBMACHER.
unser Sonderkorrespondent

Gebiet Zclinograd

Abschluß der Dekade der estnischen Filmkunst
Zu einem Fest der wahren Freundschaft der Völker der Bruder- 

rcpubllken Estland und Kasachstan gestaltete sich die Dekade der 
estnischen Filmkunst in der Kasachischen SSR.

Im Gebiet Zcllnpgrad besuchten die Gäste aus der Estnischen 
SSR. der Vorsitzende des Staatlichen Komitees für Kinematographie 
Estlands Felix .Lllvik. der bekannte Filmregisseur Vello Kaiser, die 
Filmschauspielerin Kerstl Gern, der Direktor eines Rayonllchlsplcl- 
theaters Oswald Otto und die Filmvorführerin eines Dorfkinos l.clgl 
lancs den Nowolschlmski-Sowchos, trafen sich mit vielen Filmfreun- 
den. In der Zelinograder Schule Nr. 5 kamen die Gäste, um sich mit 
der Arbeit des Kindcrfilmtheaters „Jubllejny” bekannt zu machen. In 
dep Filmtheatern der Stadt Zellnograd Hefen in diesen Tagen bei 
überfüllten Sälen eile estnischen Spielfilme „Das Mädchen in 
Schwarz". „Die Fähre am Mittag."

Eine kasachische Weisheit lautet: die Kraft des Vogels liegt in

seinen Schwingen, die Kraft des Menschen in der Freundschaft. 
Diese Worte bestätigten die Anwesenden auf dem Abend des estni­
schen Films jm Palast der Neulanderschlleßer In Zelinograd. Die 
Kinofreunde füllten den großen Saal bis zum letzten Platz. Die 
Anwesenden cmpflngcn die Gäste mit stürmischem Beifall, überreich­
ten ihnen Blumen. Es sprachen Felix Lllvik, Vello Kalsper 
und Kerstl Gern über ihre Gefühle nach den Begegnungen mit den 
Ml* fliehen des kasachischen Neulands, über die estnische Kiqemato- 
graphl?, uber ihre Filme und schöpferische^ Pläne.

Zum Schluß wurden einige estnische Zeichenfilme und die Fllm- 
korpödlc ..Die Wiener Briefmarke" vorgeführt.

UNSERE BILDER! ftle Gäste aus der Estnischen SSR (von links) 
Felix Lllvik, Oswald Otto, Vello Kalsper, Leigi lanes und Kerstl 
Gern.
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Rechenschaft vor Aktivität der Kommunisten
dem Leser
Dem Bibllothckwescn wird in un­

serem Lande große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Heute gibt es kein Dorf, 
kein Aul, keine Ortschaft, wo es 
keine Bibliothek gäbe.

In unserer Stadt gibt cs mehrere 
Bibliotheken, darunter eine vorzüg­
lich aubgestalfctc und reichhaltige 
Kinderbibliotliek. Die größte Bi­
bliothek m unserer Stadt, die ge­
stern ihren Lesern, dem Aktiv des 
Bibliothekwesens und den Bücher­
freunden Rechenschaft über ihre ge­
leistete Arbeit ablegte, ist die 
Sejfullin-Gebictsbibl iothek.

Die Bibliothek verfügt über 
einen Bücherfonds von über 313 000 
Bänden. In diesem Jahr ist die 
Zahl der Leser dieser Bibliothek 
auf II 717 gestiegen. Im Verkaufe 
eines Jahres wurden über 219 000 
Bücher ausgeliehen, was ungefähr 
19 Bücher auf einen Leser aus­
macht. Meistgefragt sind Werke der 
schöngeistigen Literatur, auch in 
deutscher, englischer und französi­
scher Sprache wurden in diesem 
Jahr an d|e 12 000 Bücher gele­
sen- Die Bibliothek organisierte in 
dieser Zeit eine Reihe interes­
santer Buchausstellungen über 

W. I. Lenin, zum Thema .,50 Jahre 
Sowjetmacht”, über berühmte 
Komponisten. Klassiker der russi­
schen und Weltliteratur u. a.

Für die Versammlungsteilnehmer 
hatten die Mitarbeit©* der Bi­
bliothek eine interessante Buchaus- 
Stellung organisiert, es gab da Neu­
erscheinungen In deutscher, engli­
scher. französischer und polnischer 
Sprache: unter dem Anschlag ..Sel­
tene Bücher” konnte der Leser viel 
Interessantes sehen.
• Um die Arbeit der Dorfbibliotlic- 
ken besser zu gestalten, werden ge­
genwärtig bei der Sejfu11in-Biblio- 
tliek 38 junge SdmialiâlenH im 
Bibliothekwesen ausgebildet. In die­
ser Versammlung wurde auch ein 
neuer Rat jur Verstärkung der 
Arbeit der Bibliothek und der 
weitgehenden Popularisierung des 
Buches gewählt. AI1« Teilnehmer 
dieser Versammlung konnten sich 
überzeugen, daß daß Bibliothek* e- 
*cn in unserer Stadt sich im Auf­
stieg befindet.

R. FRIEDENBERG 
Zclinograd

KUSTANAI. (KasTAG). Das Bü­
ro des Gebictspartoikoniltecs nahm 
den Rechenschaftsbericht des Sekre­
tärs des Parte:komitccs der Gru- 
bvnverwaltung von Sokolowka 
M. K. Kuhiijâsow über die Steige­
rung der Aktivität der Kommuni­
sten in der Produktion entgegen.

Die Grube Sokolowka Ist die be­
ste im Bcrgbau-Erzanreiclierungs- 
kombinat. Die Avantgarde der 
Bergarbeiter sind die Kommunisten. 
Hier zählt man fast 300 Kommuni­
sten. Um die parteiliche Einwir­
kung zu steigern, wurden in der 
Grube 10 Werkhallen-Partciorgani- 
sationen. 26 Parteigruppen gegrün­
det. Die Kommunisten treten als 
Initiatoren der Neuerungen apf. die 
den Fortschritt uncl die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität fördern. 
Der Kommunist. Brigadier einer 
Baggcrmannschaft N. G. Lysscnko. 

Bonn—Friedhof
der Demokratie

konstruierte 9111 kompaktes Gerät 
zum Messen Jeder Operation des 
Baggcrzyklusses. Erfahrene Bag­
gerführer analysierten das Zyklo­
gramm. erklärten die Fehler, mach­
ten Vorschläge, wie diese oder jene 
Operation ausgeführt werden muß.

Jetzt ist fast in jeder Brigade der 
Zyklus des Baggers bedeutend 
kürzer als von der Norm vorge­
sehen ist. Die Brigadiere der Bag­
gerführer. Held der Sozialistischen 
Arbeit A. A. Spak und J. P. An- 
tosclizin konstruierten eine Vorrich­
tung für elektrische Erwärmung 
des Löffels im Winter und brachten 
sie an allen Abraumbaggern an. 
Die Arbeitsproduktivität der Aggre­
gate stieg um 15—20 Prozent, in 
der Bcrgbauverwaltung verringer­
ten sich im vergangenen Jahr die 
Verletzungen der Arbeitsdisziplin 
um das2fachc.

Die Kommunisten nehmen aktiv 
am gesellschaftlichen Leben teil, er­
füllen Parteiaulträge. Das Partei- 
komitcc machte mit Hilfe eines 
Fragebogens „Dein Parteiauftrag” 
eine Analyse der Aktivität der 
Kommunisten, die dem Parteikomi- 
tee half, die weiteren Parteiaufträ- 
ge richtiger zu verteilen, wobei die 
Fälligkeiten und Neigungen des 
Kommunisten, seine Produktions­
tätigkeit in Betracht gezogen wird. 
Fast alle Kommunisten lernen. Auf 
ihre Initiative arbeitet im Bergwerk 
eine Schule der fortgeschrittensten 
Erfahrungen der Baggerführer.

Das Büro des GcbictspartcikomL 
tecs vermerkte auch die Mängel in 
der Arbeit des Partcikoniitccs. zeig­
te Wege zu ihrer Beseitigung, zur 
Steigerung der Aktivität der Kom­
munisten in der Produktion.

Ihrem
Beruf 
er ffeben

verstehen ge­
lernt. „Danke 
Ihnen dafür, 
daß sie streng 
zu uns waren”, 
schreibt die 
Studentin N. 
aus der Tom­
sker Universi­

Im Zimmer mit dem Täfel­
chen ,.10a” an der Tur. sicht 
vor den Schülern, die ganz still 
geworden sind, die Lehrerin. Sie 
Ist sichtlich erregt. Die letzte 
Selle des Lehrbuchs Ist gelesen, 
die letzte Hausaufgabe Ist ana­
lysiert. die Jahresnoten sind be­
kanntgegeben. Und wie immer 
dürfen alle Schüler die Examen 
abgoben. Wievielmal hat Marga­
rete Nflb In den Jahren Ihrer 
pädagogischen Tätigkeit Ihren 
Zöglingen schon da$ Geleit Ins 
Leben gegeben. Dreißig von Ih­
ren 50 Jahren hat sie der Schule 
gewidmet.

Seinem Beruf ergeben zu sein, 
bedeutet für einen Pädagogen, 
die Liebe für diesen Beruf an­
deren Menschen anzuerzlchen. 
für Nachwuchs zu sorgen. Nach­
wuchs hat Margarete Näb. Dut­
zende Ihrer ehemaligen Zöglinge 
sind Lehrer, und ebenso wie sie 
selbst — Deutschlehrer. Natür­
lich Ist der gute Ruf ehemaliger 
Schüler die. Quelle neuer Kräf­
te und der Stolz für Jeden Päd­
agogen Margarete Näb bekommt 
nicht selten Gutes über Ihre 
ehemaligen Schüler zu hören 
oder zu lesen. In einer der letz­
ten Nummern des ..Neuen Le­
ben” wurde zum Beispiel über 
den erfahrenen Methodiker des 
mutlcrsprachllchen Unterrichts 
Natalie Herz geschrieben. Noch 
vor dem Krieg hatte Margarete 
Näb die zwei Schwestern Herz 
In Ihrer Klasse. Gegenwärtig ar­
beiten sie beide In Schulen der 
Stadt Karaganda

Die Lehrerin bewahrt zu Hau­
se ein ganzes Päckchen Briefe 
von Ihren ehemaligen Zöglingen 
auf Von Jahr zu Jahr werden 
es Immer mehr. In den Briefen 
gibt es viel Worte der Dankbar­
keit. oftmals bittet man In ent­
scheidender Stunde um Rat. 
macht Gedankenaustausch. Brie­
fe kommen aus’ Moskau. Lenin 
grad. Tula. Odessa, aus vielen 
S’ädten und Dörfern. Kein Brief 
bleibt unbeantwortet.

Manchmal hat es den An 
schein, als hätten die ehemaligen 
Schüler erst nach Beendigung 
der Schule Ihre Lehrerin gut 

tät: „Nur dank' Ihrer Strenge 
macht mir Jetzt die Sprache keine 
Schwierigkeiten.” Einige Zellen 
aus dem Brief der Studentin S..
die an der Saratower Universität 
studiert: „Früher hatte ich keine 
Ahnung, daß Ich In der Schule 
so gründliche Kenntnisse der 
deutschen Sprache bekommen ha­
be. Das Ist Ihr Verdienst, liebo 
Margarete Nikolajewna, danke 
Ihnen von ganzem Herzen."

Im Rechenschaftsbericht des 
Direktors der Temlrlauer Mittel­
schule Nr. 7 für die Sladtabtcl- 
lung Bildungswesen sind fol­
gende Zeilen über Margarete 
Näb:

.Sie beherrscht die Metho­
dik vollkommen. Zweckentspre­
chende Abwechslung der Arten 
und Formen des Unterrichts 
während der Stunden macht die­
se lebendig und Interessent. Sie 
leistet große, nützliche, außer­
schulische Arbeit. Strebt danach, 
daß sich die Schüler das Materi­
al unbedingt aktiv aneignen. An 
die Forderungen des Programms 
geht sie schöpferisch heran. 
Die ehemaligen Schüler der lx?h- 
rerln Näb haben in der deut­
schen Sprache gründliche Kennt­
nisse, die genügen, eine Hoch­
schule zu beziehen: das beweisen 
unter anderem Stimmen, die 
aus den Hochschulen eintrefTen.”

Die Besonderheit Ihrer Metho­
dik? Der Direktor der Schule 
I. A. Poljakow faßte die Ant­
wort In zwei Worten zusammen, 
schöpferische Arbeit. Ja. schöp­
ferisches Herangehen an das Ma­
terial. schöpferisch mit den 
Schülern umgehen. Alle Metho­
den, alle Arten und Formen des 
Unterrichts wendet die Lehrerin 
an. um ein bewußtes, gründ­
liches Aneignen des Materials zu 
erzielen. Die Schüler Deutsch

sprechen und schreiben zu leh­
ren — das Ist Ihr Endziel, Den 
Hauptteil der Stunde benutzt sie 
für Übungen und zum Deutsch- 
sprechen. Hauptprinzip Ist dabei 
lebendiges Interesse der Schüler 
für das Thema, Auch dlo 
Deutschzirkel, deutsche Abend­
veranstaltungen, Laienkunst hel­
fen' mit, daa gesteckte Ziel zu 
erreichen.

Das Ziel Ist erreicht, nur noch 
die Examen sind geblieben. Die 
gewöhnlich so strenge Lehrerin 
steht vor Ihren Zöglingen heule 
als eine ganz andere, einfach 
und mütterlich zärtlich. Sie ist 
erregt und dlo bevorstehende 
Trennung von denjenigen, für die 
sie soviel Kraft und Fürsorge 
hatte, macht sie verwirrt. Mor­
gen werden sie ins große Leben 
treten. Ob sie alles getan hat. 
um sie für das Leben vorzuberei­
ten? Die Schulprüfungen werden 
sie natürlich bestehen. Doch das 
Leben Ist Ja viel komplizierter 
als die Examen.

Auch an Jenen Augenblick 
erinnert sich die Lehrerin, als sie, 
das Mädelchen aus einem Dorf 
bei Odessa, vor dreißig Jahren 
an der Schwelle des selbständi­
gen Lebens stand. Sie erinnert 
sich an ihre Lehrer, an dle*Slu- 
dentenjahre. Und dann die drei­
ßig Jahre In der Schule. Heute 
zieht sie wie In so manchem die­
ser Jahre Bilanz. Ihrer Ar­
beit. Wie Ist sie? Die Antwort 
will die Lehrerin auf den Gesich­
tern und In den Herzen Ihrer 
Zöglinge lesen.

A..KAADE

UNSER BILD: Margarete 
Näb während der Stunde

Gebiet Karaganda

Ferienheime für die
Werktätigen
Estlands

Im Kiefernhain am Ufer des Pei- 
nussees, einige Dutzend Kilometer 
vom Schieferbecken Estlands ent­
fernt. tauchten schöne kleine llüus. 
cjien auf. Unweit davon, in der 
Ortschaft Alajue, liegt ein Sommer- 
Ferienheim für die Kinder. Hier 
werden sich die Bergleute des 
Schachtes II und Ihre Kinder er­
holen. Die Erholungsanlagcn wur­
den aus den •Mitteln errichtet,' die 
der Betrieb jährlich von seinen Ge- 
winneinnahmen abführt.

In den malerischen Gegenden 
Estlands liegen zahlreiche Erho­
lungsheime. Weitere Ferienstälten 
befinden sich im Hau. Alle werden 
aus den Mitteln der Betriebsfonds 
gebaut, die sich nach der Umstel­
lung auf das neue System der Pla­
nung und des Ökonomischen Anrei­
zes betriiclitlieli vergrößert haben.

(APN)

■—I

Wissen­
schaftliche 
Konferenz

Dieser Tage fand Im AVestfca- 
snchstanlschon Landwirtschaftli­
chen Institut die II. wissenschaft­
liche Konferenz statt. Mit dem 
Referat „W. I. Lenin und der 
Sieg des Oktober in Kasach­
stan”, das dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet war. trat 
der Kandidat der ökonomischen 
Wissenschaften B. A. Butschkln 
auf.

Insgesamt wurden mehr als 
100 Vorträge gehalten. Interes­
sant war das Referat „Selb­
ständige Arbeit der Studenten 
am Text Im Fremdsprachenun- 
tcrrlcht’*. mit dem A. M. Woro­
nowa auftrat.

K. RÜGE 
Uralsk

______________1

Nach dem Ausdruck des ame­
rikanischen Journalisten A. Schub 
ist Bonn zweimal kleiner als der 
Friedhof von Chikago, Joch seine 
Ähnlichkeit mit einem Le chcnhaus 
ist zweimal größer... Und obwohl 
die Hauptstadt der BRD in diesen 
Tagen äußerlich eher e neni auf- 
gescheuchten Bienenstock ähnelt, 
kann man sie trotzdem mit einem 
Friedhof vergleichen, wn man heu­
le die letzten Reste der verstüm­
melten westdeutschen Demokratie 
zu Grabe trägt...

Im Bonner Parlament — dem 
Bundestag—wurden die sogenann­
ten „Notstandsgesetze” erörtert. 
Durch die Mehrhe.t der Stimmen 
wurden die Gesetzvorlagen gebil­
ligt D e Verabschiedung dieser Ge­
setze löst eine breite und stürmi-
sehe Protestbewegung im ganzen 
Lande aus. „Notstandsgesetze — 
dqs ist das Ende der Demokratie, 
das ist Faschismus” — unter sol­
chen Losungen finden Massenkund- 
ffebungen und Demonstrationen so- | 
wohl in Bonn selbst, wohin Zehn- 
tausende Menschen strömen, als 
auch in den anderen Städten des | 
Landp^ Daran beteiligen |
s<!i Vertreter aller Bevölkerung'- 
'Ji Jlten — Arbeiter und Ange­
stellte. Studenten und Professoren. 
Schriftalcller und sogar Pfarr.-r. 
In vielen großen Werken und Be­
trieben fanden Proteststreiks statt. 
Während der Debatten Im Bundes- 
tag war der Unterricht (asl an al- 
I n Uidvcrsltäten eingestellt, die 
Studenten verließen aus Protest 
die I lorsälc und sahen I criMt-h- 
übcrlHJgungen aus dem Bundes« 
i.iK^gehiiiule.

Ts sind hpreih etwa 10 Jah-^ 
rc seit der Zeit vergangen, als die 
Entwürfe der „Notstandsgcsetzge- 
t ung” erarbeitet worden sind, je­
doch waren die wiederholten Ver- 
»□ehe drr reg ertnden Kreise, die 
Bestätigung der wlchl’gsfen de»« 
von im Parlament durchzusetzen, 
u. a. auch des Gesetzes über die 
„Nolstandsvcrfassung”, bis jetzt 
alle gescheitert. Die Seche ist näm­
lich die. daß für die Verabschie­
dung der die Bundesverfassung be­
rührenden Gesetzentwürfe deren 
B ILgung durch zwei Drittel der 
Bundcstägsabgrurdnelen erforder. 
lieh isf. Die Stimmenzahl der Ab­
geordneten von nur einer Parte! 
der Großbourgeoisie—der CDU- 
CSU—reichte dafür nicht au».

Doch die Gesetionlwürfe be­
rühren” die Verfassung nicht nur. 
sie verändern sie von Grund auf. 
Der bekannte westdeutsche Ptibli- 
zist S. Haffner charakterisiert sie 
folgendermaßen: „Nach allen radi­
kalen Veränderungen, die der Ge­
setzentwurf vorsieht, wird die Ver­
Fassung der BRD ganz anders 
werden... Anstelle des Parlaments 
kann ein Ausschuß treten, der zu

sammen mit der Regierung beina­
he diktatorische Vollmachten haben 
wird... Nach der Erklärung des 
„Notstandes” t können fast alle, 
dc Freiheiten garantierenden 
Rechte im beliebigen Moment auf­
gehoben werden... Eine solche Lage 
kann nicht nur im Falle einer 
Kriegsgefahr, sondern auch Im 
Falle eines „inneren Spannungsiu- 
standes” verhängt werden. Und 
darunter kann man natürlich aller­
lei verstehen...”. Mit anderen Wor­
ten — eine beliebige Massenkund­
gebung der Werktätigen, einen be­
liebigen größeren Streik-. Die „Not­
standsgesetze” ermöglichen es auch, 
die der Regierung unerwünschten 
Massenorganisationen. Parteien. 
Gewerkschaften außer Recht und 
Gesetz tu erklären-, die Arbeits-
pflicht cinzuführen: alle Lebensbc- 
relche des Landes zu militarisie­
ren; faktisch die ganze Bevölke­
rung unter Gewehr zu stellen.

Und nun ging die herrschende 
Schicht drr BRD unmittelbar an 
die Verwirklichung jhrer Ziele. 
Nachdem in die Bundesregierung 
neben den Mitgliedern der CDU- 
CSU auch die Leiter der SPD 
aufgenommen worden waren und 

. Ministersessel besetzt hatten, wur­
de den Sozialdemokraten das 
Signal geg heu, für die „Not- 
slandsgeietztt” zu stimmen. So ball­
te sich Öner den Werktätigen 
Westdeutschlands infolge des Ver- 
rals der SPD-Führung drohend die 
Gefahr einer Diktatur zusammen. 
Die Lender der SPD beteuern frei­
lich. sie hätten durch diesen K« u 
prumiß eine „wesentliche Verände­
rung” .dei Gesetze erwirkt. In

Schläge lediglich den Einsatz der 
Bundeswehr gegen die Streiken­
den. gcc^n Mass'-m.iindgcbiin- 
gen der Werktätigen, gegen (Ile Ge­
werkschaften Unter Billigung der­
selben Sozulih mokrnten kann der 
..Notstand” auch ohne oen Riindev 
lag. nach eigenem Ermessen der 
Regierung verhängt werden. Des­
halb unterstreicht dtp Zeitung 
..Neues Deutschland”. Organ des 
ZK der SED. die Annahme der Ge­
setze sei ..das Resultat einer 
schändlichen Abmachung zwischen 
der CDU-CSU und der SPD-Füh­
rung... Die Sozialdemokraten wur­
den in die Regierung aufgenom- 
men. um der Mcnopolbourgeoisie 
die Verabschiedung der Notstands­
gesetze zu ermöglichen.”

Nicht von ungefähr fährt eine 
ganze Reihe von Lokalorganisatio- 
nen der SPD und Gewerkschaften
lort. gegen die Position der SPD- 
Führung aulzutreten. Sogar Im
Verläufe der Debatten im Bundes-z 
tag traten nicht nur die Vertreter
der oppositionellen Freien Demo­
kratischen Partei, sondern auch el-
nige Sozialdemokraten mit Ein­

wänden gegen den Gesetzentwur! 
auf. Jedoch suchten die Anhängei 
der Gesetze solche Auftreten au. 
jede Weise zu verhindern. Um dei 
Opposition den Mund zu stopfen 
beeilten sich die Organisatoren, die 
Erörterung der Gesetzvorlager 
abzuschließen,

In diesem Zusammenhang erin 
nert S. Haffner daran, daß in der 
DDR vor kurzem eine neue Ver 
fassung angenommen wurde, di« 
längere Zeit öffentlich diskutier! 
und durch den Volksentscheid an­
genommen worden war. Die „Not­
standsverfassung" der BRD aber, 
betont er, will man über die Bon­
ner Bühne „im Galopp schleppen”: 
niemand kann dazu „ja” oder 
„nein” sagen.

„Die Notstandsgesetze” öffnen in 
der BRD nicht nur dem Milita­
rismus, sondern aüch dem Neofa 
schismus Tür und Tor. Es Ist 
wohl kein Zufall, daß die Neona­
zisten gleich nach der Billigung 
der Gesetze im Bundestag In zwei­
ter Lesung am 18. Mai ihr Fest— 
den ..Tag der NDP"—begingen, auf 
dem sie prahlerisch erklärten, sie 
würden bei den bevorstehenden 
Wahlen im Jahre 1969 mit Erfolg 
den Bundestag erstürmen und dort 
eine starke Fraktion schaffen. Of­
fensichtlich rechnen sie sehr mit 
der Unterstützung der herrschen­
den Kreise, die vor 12 Jahren die 
Kommunistische Partei für außer­
halb des Gesetzes stehend erklär­
ten und gegenwärtig mit Hilfe der 
„Notstandsgesetze” mit allen an­
deren fortschrittlichen Kräften des 
Landes abrechnon wollen.

Im Gedächtnis der beute loben­
den Generation sind noch nicht 
die Erinnerungen daran ausge- 
löscht, wie in Deutschland die Fa­
schisten an die Macht kamen. Nach­
dem Adolf Hitler auf dem Kamm 
der schmutzigen Welle der Reak­
tion mit Unterstützung der .Mono­
pole emporgekommen war. nutzte 
er die ihm vom Reichstag einge­
räumten „außerordentlichen Voll- 
machten’' dazu aus. um mit allen 
Andersdenkenden abzurcchnen und 
eine faschistische Diktatur zu er­
richten. Aus diesem Grunde wird 
in der vor kurzem veröffentlichten 
Erklärung der TASS hervorgeho­
ben. daß ..die Sowjetunion sich 
mit dem Wachstum der Kräfte des 
Militarismus. Revanchismus und 
Neonazismus In der BRD nicht 
abfinden wird und bereit Ist. zu­
sammen mit den anderen friedlie­
benden Staaten alle nötigen Maß­
nahmen zu treffen, damit diese 
Kräfte nie den Frieden und das 
ruhige Leben der europäischen Völ­
ker stören könnten.“

A RATSCHKOW 
(TASS)
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Lore SCHMIDT

Ewald
KATZENSTEIN

ZUM 50. GEBURTSTAG

Dieser Tage begeht der bekannte sowjetdeutsche 
Klnderschrlftsteller Ewald Katzenstein seinen 50. 
Geburtstag. Der am 11. Juni 1918 geborene Dich­
ter wurde nach Absolvierung der Hochschule Päd­
agoge und ist schon Jahrzehnte lang als Hoch­
schullehrer tätig. Zur Zelt Ist Ewald Katzenslein 
Lehrstuhllelter an der Altaler Landwirtschaftlichen 
Hochschule, Mitglied der KPdSU. Seine ersten Ge­
dichte wurden 1956 in der Rcglonszeltung ,.Ar­
beit” (Barnaul) veröffentlicht.

Ewald Katzenstein hat sich als Klndorschrlftstel- 
1er In der sowjetdeulschen Literatur einen Namen 
gemacht. Er Ist unter allen sowjetdoutschen Vers- 
machern der einzige, der ständig für Kinder 
schreibt. Seine besten Gedichte, wie die meister­
haften „Meister Kleister**, „Peter Ist Sanitäter “, 
„Rudi Im Pionierlager”, „Buntstifte”, „Franz Ist 
Musikant* und viele andere sind längst beliebte 
Kinderlcktürc geworden. Auch seine Übersetzun­
gen der Verse von Marschak und Tschukowski sind 
vortrefflich. Daß dem Dichter auch dann, wenn er 
für Erwachsene schreibt, ebenfalls gute Verse ge­
lingen— davon zeugen beredt die hier veröffentlich­
ten neuen Verswcrkc Ewald Katzensteins. Wir 
gratulieren aufs wärmste Ewald Katzenstein zu 
seinem 50, Geburtstag, wünschen ihm gute Ge­
sundheit, Wohlergehen und neue schöpferische 
Erfolge.

Ahntest du..?
Ahntest du. wie voll Musik 
meine Seele war? .
Daß Ich dich unendlich lieb 
wurde mir so klar.

Blau und sonnig war der Tag. 
still das Herbstlaub fiel, 
und wir gingen Hand In Hand 
durch das ßladtgewühl.

Jeden Tag hab Ich dich lieb, 
nie weichst du von mir.
Und schon singt der Winterwald 
bebend froh von dir.

Tag um Tag vergeht die Zelt, 
still denk len zurück, 
wie einst herbstlich’ rein begann 
unser großes (Hück.

Und wie Jener schöne Tag. 
herrlich und so rein.
soll ein ganzes Leben lang 
unsre Liebe sein.

-

Nvllv WACKER

Mutter Erde

Ich möchte
es sehen

Viel zi| früh 
wird es am Abend 
dunkel, 
denn die Sonne 
hört schon auf 
zu funkeln.
Ehe Ich mich richtig 
umgcseheii, 
ist cs Zelt, 
ich muß 
zu Bette gehen. 
Doch ich möchte 
laufen 
ohne Ende, 
bis Ich Jene 
ferne Grenze fände, 
wo die grünen Felder 
unsrer Erde 
zu dem lichten 
blauen Himmel 
werden.

JMfchle flern 
mit eignen Augen sehen, 
wie die Sonnenstrahlen 
dort entstehen.

Ich bin so freudig 
aufgeschlossen.

'JfDer frühe Morgen f rührt mich tief.
Das frohe Rot 
der Wolkenrosse, 
des Hahnenlicdcs 
Leitmotiv, 
der Watschelcnten 
schmatzend Schnattern, 
der Autos
schncilgeschäft ges Raitern, 
die Sonnenblumen 
hinterm Hause,

IM
WALD

Der Wald 
hat die Birken 
voraiisgcschickt 
und läßt sie dich 
kniegebeugt grüßen. 
Er hat einen Lâuler 
aus Farnen gestrickt 
und wirft ihn geschickt 
der zu Füßen.
Er hat auch für dich

Mein Vaterhaus
Heiß wünschte schon lange 
rüstige Flügel 
die Èrde dir. Damals 
schon war 
sic manches Mal traurig 
und unglücklich, weil sic 
dich ganz ohne Flügel gebar

literatiirseiE
Das Lied der Blätter
Stieg hinauf auf hohen Gipfel, 
blickte weit 1r.s flache Land, 
wo der Wind strich durch den Wipfel 
einer Birke, die da stand.

Schon war sie In weißem Kleide. 
Stolz stand sie auf grüner Flur. 
War auch einfach ihr Geschmeide, 
alles paülc zui Statur.

Ihre Schönheit ließ mich staunen, 
Sorgen weckte sic in mir, 
denn der Wind mit seinen Launen 
drohte mit Zerstörung ihr.

Dachte, bang sei ihr... D.cr derbe 
könnte mehren seine Kraft,

Ich lag auf dem Sofa 
und ruhte gemüllii'li. 
Die Nacht war so 'stumm 
wie ein grabslillcr Raum, 
als plötzlich ein Donner 
mit Krachen und Dröhnen 
mich weckte aus meinem 
so friedlichen Traum.

Heinrich KÄMPF

und so manches Blatt verderbe, 
losgcrlsscn von dem Schalt.

Drum verließ Ich bald die Höhe, 
stieg herab zur Birkenwald, 
wollte sehen aus der Nahe 
sic In ihrem FrÜhlingsklcld.

Wollte hören auch die Töne, 
die entlockte Ihr der Wind. 
Lachte »le, die junge Schöne? 
Weinte es, das Birkeriklnd?

Da vernahm Ich dann ein Rauschen 
voller rteud und Lebenslust;
und da wurde es heim Lauschen 
hell und warm in meiner Brust.

Mcxander BRETTMANN hinaus in die Pfützen, 
trotz Nacht und Gewitter 
dem lenzregrn zu.

LENZREGEN
Ich hab dich an lieb, 
mein Vaterhaus, 
dir Fenster, 
sie gehn 
in den Wald 
hinaus 
die role Fahne, 
sie weht •
auf dem Dach, 
den Gockel, 
er kräht mich 
nm Morgen wach, 
die Hennen, 
cs legt mir jede, 
lirl, hell 
Iflglleh 
ein frisches, 
ganz rundes 
El.
Lieb sind mir 
die Gänse, 
sie schnattern SO laut, 
und das Kätzchen, 
hört nur. 
wie schön 
cs miaut.
Lieh Ist mir 
der Karo, 
der dort liegt, 
und der Star, 
der so flink

In sein Illuslcln 
fliegt.
Lieb Mnd mir 
die Türen, 
die Treppen 
die Lcllern, 
und alle 
häuslichen 
Heimlichkeiten.

Doch am teuersten 
Ist mir
<l|c Rute Mama.
Ihre Sorge 
um mich 
hl immer da. 
Und den Heben Papa 
rr nimmt mich 
«uh Leid, 
wo seine Brigade 
den Acker bestellt.

Ich hab dich so lieb, 
mein Vaterhaus.
Und wandre Ich mal 
In die Welt hinaus, 
deine rote Fahne 
hoch auf dem Dach, 
dlfl winkt mir 
In weiteste Welle 
nach.

Moroen auf
dem Lande
die tun dem Herzen 
wohl, 
und gut!
Wer wird da

grüne Zelle gespannt 
mit seiner kunstfertigen 
starken Hand.
Er ruft
und lockt dich:
„Zlwitt.
komm mit!“
mit seinem zwitscherden 
Vogelmunde.

Er spendet dir Pilze 
auf Schritt und Tritt. 
Sie lüften ihr Hütchen 
auf moosweichem Grunde. 
Er lernt dich: 
„Sei wachsam 
heim Sammeln der Pilze? 
Es gibt auch , 
Im Walde hier 
giftige Filze'.**

REGENWETTER
Der Maurer flucht: 
„Potz. Donnerwetter! 
Schon wieder regnet’s 
wie mit Kübeln. 
Der Mörtel hin.

Jlltschnaß die Bretter.
I, was zuviel Ist. • 

Ist vom Obel?*

Bald heißt cs 
sich beim Ernten regen, 
wenn Körner 
wie aus Kübeln Hießen.'

e im
•1 ist.

Der Bauer freut sich 
„Solch ein Segen!
Schl nur 
wie frisch 
die Felder sprießen?

Ein Jedes Ding 
Ist doppelseitig. 
Es paart drin 
Minus sich mit Plus 
Drum faß den Sinn 
der Dinge zeitig, 
weil du sie. 
Mensch, 
beherrschen mußt.

Wie vielfältig sriH doch 
die Blatter gestaltet!
Natur hat nicht 
willkürlich 
all diese Formen 
gebildet, 
geschallen!

Blätter

Die einen der Blätter, 
gaforrpl 
ganz wie Herzen, 
erinnern 
un& täglich, 
daß all unser l'ühhn 
die Eve des Herzen* 
soll glühend erhitzen 
dainil wir 
nicht gleichgültig 
sind zu den Nächsten

Die anderen Blattei 
bind rundlich gebildet 
wie Schalen des Hirnes. 
Sie mahnen uns 
weise: 
Seht vor. 
daß Ihr alles 
was hitzigen Herzens 
gefüllt und empfunden, 
mit kühlem Verstände 
durch alle Gespinste

Treu dienten sic dir, wie 
Hände urtd Füße, 
und schwebte dein Freund mal 
in* Kol.
sie trugen dich blitzschnell 
zu ihm durch die Lüfte 
und retteten ihn vor dem Tod. 
Dann, als du heranwuchst, 
sah sic voll Slatmen.
wie hoch dich emporschwang 
dein Trauin.
Doch jetzt überflügelt 
dein 
und

Wissen dio Traume 
trägt dich in kosmischen

Raum

stolz sicht die Erde,Und 
unsere AJutlcr. 
dein mannhaftes Können, 
die Macht, 
die dich zum Beherrscher 
des irdischen Lebens.
der Himmelsgeselzc gemacht

Da könnt* im Gemach 
ich langer nicht bleiben

Ich lief wie ein Kind 
nhnc Strümpfe und Schuh 
hinaus auf die Slraße,

Wie gierig *og ein Ihn 
die dürstende Erdei 
Wie labte an ihm 
sich die durstige Flur? 
Wie war er willkommen 
dem Wald und dem Garten, 
derlebcnserfüllten, 
lcmgrüncn Natur!

Woldrmar HERDT

NACH DER HEUMAHD
Die Mäher sind müde. Der letzte Motor 
verstummt hinter buschigen Hecken. 
Zum Dorfe hin wandert ein fröhlicher Chor 
in blumigen Blusen und Röcken.

Hoch schießt aus der Bichffut ein Jagender 
Hecht,— 

d(e Wildente lockt Ihre Jungen.

Die Wiese gemäht und fein sauber gerecht, 
das Schnattern der Messer verklungen.

Die Hubschrauber stehen wie Wächter In Relhn. 
Ein Stern auf der Laubhütte Spitze.
Weiß schimmert ein Tüchkln im

Voilmonrfenschel.n, —
Ihm nähert sich Hugs eine Mütze.

VER TEA UEN Oswald PLADERS David JOST

mit Gefühlen knausern? 
Wer bleibt da 
in des Bettes Hut?
Komm, 
laß uns 
mit den Vögeln 
zwitschern 
und mit dem Tau 
Im Grase 
glitzern.
Laß uns das Glück 
des Morgens kosten, 
damit die Seelen 
nicht verrosten.

Der
Fölirenbaum
Ein aufrechter Mann 
ist der Föhrenbaum! 
Jung trägt er «ein Haupt 
voll Stolz, 
und Würde.
Auf dem strammen Gesellen 
«icht man ja kaum 
die schwere 
jahrhundertalte Bürde. 
Manch Unbill 
hat ihm bös zuge setzt.
so manches Gewitter 
das Haar zerrauft.
Sogar ein Blitz 
hat ihm eins versetzt, 
doch or strebt 
zur Sonne 
himmclauf.

Du lamentierst 
über Alter und Tod, 
und zeigst mir Im Haare 
Silbcrsträhncii.

Sind unsere Wangen 
auch nicht mehr rot, 
wer vergießt denn 
darüber
Ströme von Tränen? 
Wie der Föhrenbaum 
laß uns 
aufrecht leben.
Jung, ungebeugt 
immer 
zur Sonne 
streben.

der Hirnschalen leitet, 
bedacht 
und erwägend.

Es gibt 
auch noch Blätter, 
lünflappig 
wie Hände.
Sie spielen im Winde 
und lehren uns: 
Menschen, 
legt Hand an. 
bemüht euch, 
damit 
euer Fühlen 
und Denken 

zur Tat wird, 
zum Glück 
der Menschheit!.

Ich scliiilllc emsig Reime zum Gedicht.
F* glänzen.blank die golducn ßüehcrrücken
Im nächtlich Millen gelben Lampenlicht.
Die Uhr hör* leis Ich in der Ecke licken.

Der kleine Zeiger rückt schon auf halb vier. 
Im Stahlwerk dort, dem Fenster gegenüber, 
brummt die Maschine wie ein träumend Tier. 
Es spannt der Stahl dort jede seine Fiber.

Er will ergeben sieh der harten Faust, 
die sich gcballl zum kräflgcn Hammcrschkige, 
damit auf Straßen froh das Lehen braust 
in unsrem llelmallnnd bei Nachl und Tage.

ihm schenkend liebevoll den feinsten Schliff — 
mag es dir Welt den Weg zum Glück bereiten.

ElnM kelletr des Ihlgcn Goldes Macht 
die Faust fest an den Stahl. Die beiden Imßlen 
einander, schufteten bei Tag und Nacht, 
derweil die Reichen ihren Schweiß verpraßten.

Es ning sieh jedes starke Wort dem Grill 
des Geistes voll Vertrauen ganz ergeben, 
damit es dann erhält den letzten Schliff, 
um stolz sich zu den Sternen zu erheben.

Die Hand des Mannes will Im letzten Griff 
noch einmal über jedes Werkstück gleiten.

In seinem Fluge frei, nur folgend dem Gebot 
und Ruf des Roten Sternes, snll es schaffen 
für Frieden auf der weifen Well. Dem Tod 
entringend seine hußgcscbärflcn Waffen.

FRÜHE
Der Osten loht.
Ein frtecher Wind
verjagt das letzte Dunkel, 
Im ersten Strahl 
des Morgenrots
die Bcrgcsgipfcl funkeln.

Die Lerche ruft 
die Fluren wach 
mit frohem Jubclslngcn. 
MÖg uns auch dieser 
neue Tag 
viel Glück und Freude bringen!

Ein Flchlenbfliini stehl einsam 
Im Norden auf kahler Höh. 
Ihn schläfert: mit weißer Decke 
Umhüllen Ihn Eh und Schnee. 
Er träumt von einer Palme, 
Die fern Im Morgenland 
Einsam und schwelgend trauert 
Auf brennender Fclsenwand.

Andreas SAKS

H. HEINE

Touri- 
Da 

aus dem

Sooft ich diese poetischen Zeilen 
lese, ersieht vor meinen geistigen 
Blicken eine Begebenheit, die sich 
in der nördlichen Hafenstadt Mur­
mansk zußclragen hat.

Juli 1035. Eino Gruppe Junger 
Schriftsteller machte cinon
slcnausflug nach dem Norden 
waren drei Vertreter 
Aserbaidshan, ein Tatpre. ein Gru­
sinier. ein Abchase, ein Russe, ein 
Ukrainer und ein Deutscher. Der 
älteste von uni war der Armenier, 
ihm war auch dio Leitung der 
Gruppe vom Schriftitollerverband 
aufgetragen worden. Er kann so 
Mitte der dreißig gewesen «ein. Wir 
andren waren im Aller von zwan­
zig bis dreißig Jahren, waren jung, 
gesund, voller Lebensfreude und 
mutwillig wie die Fohlen auf grü­
ner Wiese. Viel wurde gescherzt 
über Enwer, einen der drei Aser­
baidshaner. Enwer erhielt schon 
am ersten Tag unseres Zusammen­
seins In Moskau den scherzhaften 
Beinamen „Dämon’*, weil ihn alle 
Mädchen auf der Straüo wie einen 
Prinzen aus dem Morgonlandc an­
gafften. nbzwar er europäische 
Kleidung trug.

Enwer war wirklich . ein hüb­
scher Bursche! hoch, schlank, 
stattlich: scliwarso.’i wolliges Haar, 
eine etwas gebogene, aber schön 
geformte Nase, braune Hautfarbe 
und funkelnde, schwarze Augen. 
Warum solle er mich nicht Dämon 
heißen bei all der dämonischen

r es schien, «laß Enwer die 
vielen Llol>esblirke. mit denen er 
von den Moskauerinnen wie mit 
scharfen Pfeilen beschossen wur­
den ganz gleichgültig ließen. Eben­
so gutmütig nahm er auch unsere 
Neckerei und «Ho Anrede „Dämon“ 
hin. Unsere Reiseroute, mit einigen 
Tagen Aufenthalt in den größeren 
Städten, war: Moskau—Leningrad — 
Murmansk, und zwar durch den 
Wei ßmcor-Kanal, und dann aus

bis zur 
Meer.

in dem 
wo

Haus waren noch

Murmansk mit dem Zug zurück 
nach Moskau.

Alles war für uns neu und un­
terhaltend. Besonderen Eindruck 
machte der vor kurzem in Betrieb 
genommene Wcißmecr-Kanal mit 
den herrlichen Wasserfällen und 
dem teebraunen Wasser Im Kanal 
und In den kleinen Seen 
Wasserscheide zum Weißen

In Murmansk verweilten 
nige Tage und logierten
neuarbaulcQ Tauri*lcnhelinJ| 
provisorisch Briten aufgrilrlit wa-| 
ren, alter die Wände In dem gro­
ßen hölzernen 
nicht verputzt, die Dielen nicht go-
strichen und den ganzen Raum er­
füll le ein frischer Duft von Tan- 
nenharz. Diese« Tourislenheim bc. 
fand sich (Jamals am Stadtrand, 
und wir waren jedenfalls die er­
sten Gäste und allein in den Räu­
men. Aus dem Fenster unseres 
Zimmers gesellen, erhol» sich etwa 
hundertfünfzig Meter von uns ojn 
steiniger Hügel. Dahinter soll eine 
Fischrrsledlung gewesen sein, 
Ringsum lagen noch die weißen 
Späne und andre Baurestc.

Man sagte uns, »laß im Juni diu 
Sonne hier 21 Stunden scheine. 
Audi Jetzt noch verschwand sie 
nur für kurze Zeil hinter den Bar­
gen. ah geh” sto sich umkleiden, 
und lauchic bald wieder mit brei­
tem Lächeln und rcingc waschen 
weit von uns aus dem Moor. Dann 
stieg sie Ihiigvam nm indigoblauen 
Himmel empor.

Ei war stilles Weller und dio 
Luft sn rein und klar. E* gab hier 
noch fast kein Grün, aber die Stei­
ne, <|ic Hügel und alles, was uns 
li|cr umgab, wirkte auf das Gemüt 
nut «einer Reinheit, «einer Frische, 
mit seiner Jungfräulichkeit.

Ein Ebenbild dieser jungfräulichen 
nördlichen Heize war auch Ma­
scha, ein junges Xiifr&uinemädchen 
in unserem TourUlonlieim. Sie 
wohnte jenseits de« Hügels in der

Siedlung. Mascha war hochgewach­
sen und «cblank wie eine junge 
Birke. Das bis zum Nacken ge­
schnittene strohblonde Haar um­
rahmte lieblich ihr frisches, unge­
schminkte« Gesicht. Unter der ho­
hen weißen Slim lugten zwei scc- 
blauu. zutrauliche Augen hervor, 
Mascha mag so 18—20 Jahre alt 
gewesen soiiiJ Auch der verdrieß­
liche Brummbär, unser Gruppcn- 
âltciter, der Armenier, verlor beim 
Anblick Maschas gänzlich die 
Sprache und verzog den Mund zu 
einem d.immcn Lächeln, als sie 
ihn anredvtu und mit all ihren 
Grübchen, den perlweißen Zähnen 
und den Purpurlippen aolâcholtc.

Aber etwas ganz Besonderes ge­
schah mH unserem Dämon, als er 
Mascha mm crslonmal crblicklu.

Ei war am Tag nach unserer 
Ankunft. Wir waren im Begriff, in 
die Sltuli zu geben, als Mascha 
auf der Treppe zum Eingang Im 
weißen Kittel erschienen war und 
uns nachgerufen halle, daß die 
Loiturin nun da v*L Wir 
uns anmeiden und zahlen

Beim Anblick dc< Mädchens 
\tand Enwer wie bezaubert einen 
Moment lang da und schaute auf 
Mascha wie auf ein Traumbild. 
Als dann der kleine Abchase An­
drej unfing mit Mascha zu schä­
kern und ihr Auglein zu machen, 
legte ihm Enwer seine Hand 
schwer auf die Schuller und sagte 
ganz ernst:

„Kazo, laß die Hanswursterei, die 
Ist hier nicht um Platz!“

Jetzt wurde auch Mascha auf 
Enwer aufmerksam, Einen Augen­
blick sahen beide sich gegenseitig 
stumm an. Als Enwer auf da« Mäd­
chen «uging. wurde sie bleich. 
Schrecken und Überraschung mal­
len -icli in ihren Geiichl-zügm.

..Guten Tag. Mascha» Salami.. 
|ch heiße Enwer.. *, sagte er freund­
lich und '•’iehlc Ihr dio Hand wie 
einer nahen Bekannten, mit der er 
sich lange nicht getroffen halle.

zu deiner 
faOté Ma- 
kic folgte

daß 
könnten

Verlegen gab Mascha ihm dio 
H>n<l. Kiun: hörbar kamen Ihr 
die Worte über die Lippen:______

„Guten Tag. Enwer...” HH9 
„Komm, gehen wir 

Leiterin“, «ngle Enwer, 
scha an der Hand und
ihn> wortlos wie ein kleines Mäd­
chen dein alleren Bruder.

Von dieser Stunde an sahen wir 
Enwer immer in der .Nähe von 
Mascha. Er war auch b*?i ihr. won.i 
«le die Stuben fegte und unterhielt 
sie mit seinen heiteren Erzählun­
gen. Mascha verricbUte mecha­
nisch ihre Arbeit. Die ueWauvii 
Augen waren wie gebannt aut En­
wer gerichtet und vic lauschte sei­
nen belanglosen " orten.

An jenom Tag und nm näch^len 
besuchten wir das Museum, den 
Fischereihafen, den Ei.dnec her 
„Lilkc", aber Enwer war nicht mil 
uns.

Am Vorabend unserer Abfahrt 
saßen wir Im Zimmer und unter­
hielten uns über id! das in Mur- 
»tansk Gesehene. Es ging schon 
uf Mitternacht, aber cs war hell 

wie am Tage. Hinter dem Hügel, 
wo sich die Sonne nr>tcckl hielt, 
war der Himmel nisagefftrht. ah 
hab' man dorl einen riesengroßen 
goldgestickten Vorhang zugezogen. 
Dann erschienen auf dem Kamm 
des Hügels vor bezauberndem Hin­
tergrund di? Schattenbilder zwei­
er hoher Gestalten. Sie gingen lang­
sam. dicht aneinandergeschmiegt 
dem leuchtenden Abe»««|ro' entge­
gen. Es waren Enwer und Mascha...

Wir sahen alle stumm dem ju­
gendlichen Paar nach, bU hinter 
dem Hügel verschwunden wat Al«| 
enter brach unser murris 
(iruppenÄltcitcr das Schweiget 
einem liefen Seufzer wagte or;

..Und dennoch kamen sie zusam­
men... die träumende nönllirhc 
Tanne und <|.t Palmcnb.surn aus 
dem sengenden Morgerdand...”

»inQik Gesehene. Es 
uf .Mitternacht, aber

Mit
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(iORKI. Die ersten Fahrten auf der Wolga zwischen Gorki und Ka­
san hat der „Burcweslnlk“— ein neues Schiff mH l ntcrwasscrflügeln 
gemacht. Seine Geschwindigkeit — 95—lOO Kilometer In der Stunde In 
zwei Salons des Schiffes können 150 Fobrgihlc Platz finden.

Attentat 
auf die Vernunft

Ubersee die KundeSchon wieder kam aus
von einem neuen, feigen Attentat;
schon wieder schlugen Mördcrkugeln Wunden 
und griff der Mord zu ruchlosgrauser Tat.

Man zielt und schießt genau dort, in den Staaten, 
nimmt Freiheit, Fortschritt haßerfüllt aufs Korn, 
bekämpft auch die Vernunft mit Attentaten, 
bläst ständig in des Krieges Unheilshorn.

Der Präsidentenmord ist unvergessen.
wie auch der Meuchelmord an Doktor King 
die Kugeln galten jetzt dem Bruder dessen, 
der auftrat gegen diesen Gangsterring.

Wie Henker sie in Negergetthos wüten.
wenn sich die-Not verzweifelt setzt zur Wehr 
Der Rassenhaß treibt blutigrote Blüten 
und kein Erbarmen kennt der Mörder Heer.

Vor. aller Augen rauben sic und brennen, 
zerbomben grausam sie ein friedlich Land, 
die sich da zyn*sdi ..I re hcitsschützer” nennen, 
und sich bereichern frech durch Mord und Brand

Das Land der ..unbegrenzten Möglichkeiten ? 
Als Mörder steht vor aller Welt cs da, 
das Land der unbegrenzten Schuftigkeiten: 
United States oP — Mordamcrlka!

♦Vereinigte Staaten von... (engl.)

Aktive Zeitungsverbreiter
fn den Dörfern Dshangysku- 

duk und Krasnojarka, Rayon Ze- 
llnograd, wo die überwiegend? 
Mehrheit der Einwohner Deut­
sche sind, war bis in die letzte 
Zelt der Vertrieb der Zeitung 
„Freundschaft” dem Selbstlauf 
überlassen und es gab hier nur 
wenig Leser dieser Zeitung.

Dshangys- 
der Mittel- 
sich dieser 
Tagen ver- 
Exemplarc

und 
Köh-

schon bc

Unlängst nahm In 
kuduk die Lehrerin 
scnule Lydia Vogel 
Sache an. In einigen 
breitete sie über 50 
der „Freundschaft”.

Dem Beispiel der
Jährten Lehrerin folgte lin Nach­
bardorf Krasnojarka die Leite­
rin der Postabteilung Marh 
Kettler. Allein während 
Rundgangs verbreitete sie 26
Exemplare der deutschen Repu- 
bllkzeltung und einige' andere 
Pregseausgaben. Ihr helfen In

eines

dieser Arbeit der Komsomolze 
Rudolf Wagner und die Deutsch­
lehrerin der örtlichen Achtklas­
senschule Hermine Schnarr.

Im Dorf Romanowka führt die 
Rentnerin Christine Gerber sy­
stematische Werbearbeit und 
hier gibt es über 100 .Freund- 
schaft”-Leser. Die ehrenamtli­
che Zeitungsverbreiterin 
die Deutschlehrerin Emma
ler leisten gegenwärtig große 
Arbeit, um die Zihl der 
der Zeitung zu verdoppeln

Die ehemalige Deutschlehre­
rin, heute Rentnerin Emilie 
Schill aus Roshdestwenka und 
der Deutschlehrer Eugen Werre 
aus dem Dorf Thälmann stell­
ten sich zur Aufgabe, Je 50 
Exemplare der ..Freundschaft” 
für das zweite Halbjahr 1968 zu 
verbreiten.

A. ROSENFELD

Leser

UNSER BILD: „Burewestnlk“ auf der Wolga.
Foto: W. WoJtenko

TASS)

Wolffia als
Rivalin
der Chlorella

ALMA-ATA. (TASSE Die kleine 
Wasserpflanze Wolffia kann o$ auf 
kosmischen Plantagen mit der Alge 
Chlorella durchaus aufnehmen । 
(Wissenschaftler vertreten de:» 
Standpunkt, daß die Chlorella Kos- 

। monauten mit Sauerstoff. Eiweiß 
und Vitaminen versorgen werde I.

Wolffia sind winzige im Wasser 
frei schwebende MrsenkorngröBe 
Linken. Botaniker aus Kasachstan 
haben zwei Besonderheiten dieser 
Pflanze feststcllcn können: sic ver­
mehrt sich schneller nl, Chlorella 
und ihr Eiweiß wird dank seinem 
besonderen Aufbau vom menschli­
chen Organismus besser verdaut.

Wolffia ist bekannt für ihr selte­
nes Reaktion «vermögen auf Ver- 
findemngen d<*r Umwelt. Die Er- 

( wärmung des Wassers von 20 auf 
I 30 Grad Celsius steigert die Wolf- 
fiRcrntc auf etwa da> Dreifache. Da­
bei schweben die Wolffia-Linsen In 
einer ein Zentimeter starken Was-1 
scrsrhicht. in 5 bis *» „Stockwer- । 
ken".

Botaniker aus Kasachstan suchen 
। nach Methoden zu einer aktiveren 
Einwirkung aut die Erbanlagen der 
Pflanze, um noch ergiebigere Abar­
ten zu züchten.•

I________________________________

Humoreske

seifige 
Kur

Gewerbekunstausstellung
Im Kustanaier Museum für Hei­

matkunde wurde am 22. Mai eine 
Ausstellung von Arbeiten der Gc- 
wcrbekflnstler des Gebiets eröffnet.

Es gibt da viele beachfcnswcrte 
Leistungen. Da wären vor allem 
die Kunststrickarbeiten von Alex­
andra Siljutschenko und ihrer Schü­
ler zu nennen. 
Leiterin des 
Rayonkulturhau« 
sie strickt! Was 
von Mustern! 
haben 
guckt, 
stcrin 
kann 
zeichnet werden.

In der Stadt Rudny wohnt 
Arbeiter Fjodor Kutnik. der 
Rüsterholz einen 
geschnitzt hat. worauf 
fast in natürlicher Größe 
gespannten Flügeln sitzt

die 
im 

k. Wie 
für eine Vielfalt 

Und ihre Schüler 
bei ihr schon vieles 
Eine Wolljacke, die die 
selber zurechtgezaubert 
ils wahres Kunstwerk

Alexandra ist 
Kindersekt 
von Ar

abge- 
Mei- 
hat, 
bc-

Jer 
aus 

Kleiderhaken
ein Habicht, 

mit weit 
Schaut

man den Vogel an. so bekommt 
man den Eindruck, daß er augen­
blicklich auf- und davonffiegen 
wird. Es ist eine feine Arbeit. Jede 
einzige Feder ist zu sehen.

Da wären zwei „Bilcsik” (silber­
ne Armbänder) der Kasachinnen zu 
erwähnen, die von Sultan Shaku- 
bow verfertigt wurden. Der Mann 
hat eine feine, im nationalen Stil 
gehaltene Inkrustation zuwege ge­
bracht.

Viel Fleiß und Können stecken 
auch in dem Pferdeschmuck von 
Ajagan Kenshcta|ew, kasachisch 
„Kuiysskw” genannt.

Zum Schluß noch zu einer Ar­
beit. die zwar noch nicht ausge­
stellt,. aber zur Rcpublikschau in 
Alma-Ata fertig sein soll 
deit sich um ein Modell 
ersten vaterländischen 
„Krasny Putilowez".

Das Modell des ..Krasny Putilo- 
wcz" steht fast fertig in der Wcrk- 
stättc des Museums. wo Genosse 
Herma n Nickel, der Autor des .Mo-

Es han- 
unscres 

Traktors

Wie soll man den 
russischen Ofen mauern?

In der Stadt Kursk ist eine Aus- 
bildungsslcllc gegründet worden, 
wo die Ofensetzer der Russischen 
Föderation die Mauerung der rus- 

I *ischcn ölen lernen, welche vorn 
I Ingenieur Daniil Sclü'kow cnlwik- 
I keil worden sind. Die Schirkow- 
| Öfen haben sich in zahlreichen Orl- 
! schalten der Russischen Födcra- 
I lion und der Ukraine bewährt und 
zeichnen sich durch die hohe Wirt­
schaftlichkeit und Wärmeabgabe 
aus. Dor Kursker Ingenieur ent­
wickelte in kurzer Zeit acht Ofen­
konstruktionen für verschiedene 
Brennstoffarten und klimatische 
Zonen.

Der russische Ofen wird insbe­
sondere in den nördlichen und 
nordöstlichen Gebieten noch lange 
bestehen bleiben. Nach den Anga­
ben der Zentralrcparaturorgunisa-

tion des Ministeriums der Kommu | 
nalwirtschaft der UdSSR werden 
allein in der Russischen Födera­
tion alljährlich mehr als 3 Millio­
nen Öfen gebaut bzw. repariert, 
ö’fen veralteten Typs werden zur 
Zeit nach und nach durch Scliir- 
kow-öfen ersetzt. Ain 23. Mai wer­
den nach Kur4 Ofensetzer aus 
vielen Städten und Dörfern Ruß­
lands kommen. Sir werden fort- . 
schriftliche Ofenkonstruktionen. 
Methoden der Mauerung und des 
Betriebs von Heiz- und Kochöfen 
der Konstruktion von Ingenieur 
Schirkow studieren. Sodann kön­
nen sic in ihren Hcimalorlschaften 
als Instrukteure wirken, während 
nach Ku<sk eine neue Gruppe 
Ofensetzer zur Ausbildung kommt. I

(APN)
_________ ______________________ I

Auf den fernen Kommandeur-Inseln
Wenn hinter den Kommandeur­

inseln aus dem endlosen, unruhi­
gen Stillen Ozean die Sonne auf­
taucht. beginnt für unser Land ein 
neuer Tag. Hier am 180 Längen­
grad nimmt die Sowjetunion ihren 
Anfang.

Die fernöstlichen Kommandeur­
inseln. Die größte davon trägt den 
Namen Borings. 1741 wurde dieses* 
Land von der russischen Kam­
tschatka-Expeditton unter Kommo­
dore Vitus Bering entdeckt und an 
Rußland angeschlosson. In den 
zwanziger Jahren des 19. Jahrhun­
derts siedelte die Russisch-Ameri­
kanische Gesellschaft einige Alen- 
tenfamillen auf diesen unbewohn­
ten. aber an Sectlercn reichen In-t 
sein an.

Hunger und Tuberkulose wüteten 
unter den Inselbewohnern. Händler 
verleiteten die Aleuten rum Trunk 
und demorali^ieiten sie. Zarenbe-

amte verboten Ihnen. Ihre Mutter­
sprache zu sprechen. Als ..Fremd- 
stämmige" wurden die Insulaner in 
allen amtlichen Papieren geführt.

Jenseits des hundertachl/igsten 
Längengrads fristen die Aleuten 
auch jetzt ein kümmerliches Da­
sein: In seinem Buch „Wiege der 
Winde" bezeugt der amerikanische 
Wissenschaftler Ted 
heutige Aleutendorf 
ein Krankheitsherd
von elf Familien leiden 
an Tuberkulose und in 
Geszhlechtskra nkheiten'. 
scnschaftlcr teilt mit.
1741 etwa 20 000 .Aleuten 
jetzt aber weniger’ als I 000. Das 
Aussterben ist immer noch nicht 
gestoppt.

Kommen wir aber auf die Kom­
mandeur-Inseln zurück.

Die Einwohner der Kommandeur­
inseln sind Fischer und Jager, sie

Bank, daß das 
in den USA

ist In neun 
die Leute 
sechs an 

Der Wis- 
daß man 

zählte.

arbeiten auf Baustellen oder im 
großen Sowchos für Pelztierzucht. 
Dieser Wirtschaftszweig liefert Po­
larfuchsfelle. liier wird auch das 
wertvollste Rauchwerk gewonnen; 
Kahme und Sealskins.

Auf der Beringinsel, der größten 
Ipsel des Archipels, wird eine neue 
Siedlung errichtet. Abends steht 
sie Im Lichterglanz. Die Menschen 
gehen in den Klub, ins Kino, in die 
Bibliothek. Sie ve r a n s I a I t c ii 
Schachwettkämpfe, besuchen Laien­
kunstzirkel. Sportveranstaltungen. 
Heute gibt cs allein in ihrem Kreis 
mehr Ärzte als vor der Revolution 
auf der gahz.cn Kamtschatka-Halb­
insel.

Die Einwohner der Kommandeur­
inseln sind vom Großen Land nicht 
isoliert. Schauspieler, Musiker. 
Schriftsteller. Maler sind dort oft 
und gern gesehene Gäste’ Ober 
Berg und Tal kommen hierher

Künstlcrgruppen aus Moskau und 
Leningrad. Auf der Insel gibt es 
eine Musikschule. Die Einwohner­
zahl der Kommandeur-Inseln hat 
sich, in den Jahren der Sowjetmacht 
verdoppelt. Schwere Krankheiten, 
die früher viele Menschenleben da- 
hinrafften. wurden 
vurbrannt. , 

Die Menten der 
sein schicken jetzt 
der aufs Festland.

von den Inseln

Kominandeur-In- 
häufig ihre Kin- 
Dic Jungen und 

Mädchen studieren kostenlos • an 
den Hochschulen von Moskau und 
Leningrad. Petropawlowsk-Kam­
tschatski. Chabarowsk und Wladi­
wostok. Die Alcutcnkindcr werden 
Lehrer. Kapitäne. Arzte, Wissen­
schaftler. Vor kurzem trat der .er­
ste Aleiitcnkoinponist, Boris Tjute- 
rew, mit seinen eigenen Werken 
hervpr. Er ist Autor des in unserem 
I ande populären Liedes ..Meine 
Kommandeur-Inseln.“ (APN)

Esdells, als Tischler arbeitet 
wird ein selbstfahrendes Modell 
sein. Er mußte die Teile aus, Zinn 
und Blei selber gießen und bcarb j- 
tep. viel Zeit und ^leiß aufwenden, 
um eins zum anderen zu fügen 
Schließlich ist es aber so* weit — 
er braucht nur noch einigq Leitung*, 
drahte anzübr ngen und c nen 
..Fah-cr" auf dèn Sitz zu setzen.

Als Herman Karlowitsch noch 'n 
Dshcskasgan in der Grube arbeite­
te, konstruierte e? das Modell ei 
ner Str crlademascVne. d’. 
später hergesteilt wurde und, prak 
tische Verwendung jn der 
grübe beim Beladen der 
fand.

Groß und unerschöpflich

Loren

Groß und unerschöpflich , <nd 
die Talente des .Volkes.. map muß 
sic bloß anregen lin j *’.§je bringen • 
bewundernswerte \\ frke zustande. 
Ein Zeugns dafür ist auch • die' 
Kustanaier Ausstellung der ange­
wandten Kunst.

K. ECK.
unser Eigenkorrespondent

Auf diesem Bild sehen Sie 
Alexander Kulcw, Sieger Im Wett­
bewerb der ehrenamtlichen Ver­
breiter der „Freundschaft" im 
Jahre 1967.

Gestern wurde Alexander Ku- 
lew in der Redaktion der „Freund­
schaft" die Einweisungskarte für 
eine 25tägige Touristenreise an die 
Schwarzmeerküste mit dem Zug 
„Kasachstanez" dngehMndigt.

Ich glaube allen Leuten, die an 
Ischias leiden, daß es ganz uner­
träglich ist. mit dieser Krankheit 
„unter einem Dach” zu wohnen. 
Aber besonders unerträglich ist 

' sic für einen Jager son Beruf, um 
i so mehr wenn dieser Jäger schon 

an die fünfzig hinter sich hat. 
Hast du einen Hasen oder Fuchs 
auf dein Koni, so ist ein Fehl­
schuß wenigstens nicht mit Ge­
fahr für dich verbunden. Die lau­
fen einfach davon. Aber wenn dir 
nun ein Bär begegnet und dir in 
diesem \ugenblick die Grhia.s in- 

I Kreuz schießt und dich in einen 
i hilflosen Pfahl verwandelt? Dann 
geht der Bär gemächlich auf dich 
zu. umarmt dich mit seinen mächti­
gen Vorderpranken und zerquetscht 
dich im Vorgeschmack des schönen 
Frühstücks, zufrieden brummend, 
wie eine überreife Melone. Damit 
es mit mir nicht ein so schlimmes 
Ende nehme, schickte mich unser 
Jägervcrcin in einen Kurort nach 
dem Kaukasus. Vor meiner Abfahrt 

! versammelten sich bei mir alle be. 
; rühmten Schützen unseres Jäger­

verein',. um mir eine ganze Jagdta­
sche voll Ratschläge zu geben, wie 
ich mich im Kurort zu verhalten 
habe. An» meisten war der sach­
kundige Jakob, unser Oberjäger, 
um mich besorgt. Er kannte am 
besten meine Gewohnheiten. So 
wußte er z. B„ daß mir das Essen 
zu beliebiger Zeit schmeckt, schätz- 

* te" meine Bärenkraft und behaup­
tete sogar, daß ich diese Kraft ei­
nem Bären im Zweikampf abge- 
nominen hätte. Er wußte halt mehr 

; über mich als ich selbst. Sein 
I Wunsch war. ich solle ihm aus 
• dem Kaukasus ein Paket mit Ap- 
! fein schicken. Anden- Ratschläge 
I waren ästhetischen Charakters. Da 
1 hagelte es von allen Seiten die 

verschiedensten Warnungen. Der
• alte Jakob sagte: „Dort im Kauka- 
! sus schlag dir die Taiga uni die 
I Jagd au» dem Sinn. \uf den Sira. 
! ßen gehe strack, ducke dich nicht 
1 und marh beileibe keine Bovk- 
| Sprünge, als verfolgte*! du einen 
; -/nbct.' Hatte dich wie rin 18- und 
| nicht svic ein 80jühri*gcr. Sollte 
j dich nach guter Genesung die Tanz.

lu’t überfallen, «o will ich dir ra­
ten nur Schleifer zu tanzen. Für 
Foxtrott und . Rockenroller” bist 
du zu srfnvcrfullig... Mit Mädchen 
wirst du hufTcntlich nicht tanzen 
wollen. Die sind zu leicht für dich. 
Halle dich besser ans Sprichwort 

i ..Gleich und gleich gesellt sich
gern”. Nimm dir lieber so ’ne dik- 

I ke Berta, die dich beim Tanzen 
( führen kann.”

Bei diesen Worten sprang meine 
Frau auf und schlug mit der gro­
ßen flachen Hand auf den Tisch. 
Das gab einen Schlag, daß die 

1 Gläser eine Hopsapolka tanzten.
„Zum Teufel. Jakob! Du bereitest 

wohl meinen Alten zum Heiraten 
vor? Wenn dem dort so tanzlu­
stig werden soll, mag er lieber 
mit seiner Ischias zu Hause hinter 
dem Ofen sitzen Neiben."

Da erst wurde mir klar, warum 
auf dem Tellcrchen vier Buiterbeo 
te lagen. Ich eilte zur Kellnerin, 
entschuldigte mich, erklärte mich 
bereit zu bezahlen, was ein jje- 
deckter Tisch kostet. Dabei hör. 
le ich den Langen «m Tisch gant 
deutlich «agen:

„Woher mag nur dieser Bar 
sein?”

Nach wenigen Minuten war der 
Tisch von neuem gedeckt und die 
Stimmung d’r Kollegen gehoben. 
Mir gab man «päler zu jeder Mahl­
zeit eine zusätzliche Portion, die 
viel größer war als die feslgelegte.

Die Tage wechselten einander ab. 
\uf einen heißen folgte ein noch 
heißerer.

Es war an der Zeit, die Bitte 
meine» Kollegen, des alten Jakob«, 
zu erfüllen. Ich kaufte auf der 
Post ein Kästchen und ging auf 
den Markt, um Apfel zu kaufen. 
Hier wimmelte es von Menschen. I 
Mit Mühe drängte ich mich zu den 
Apfellädcn durch. Dabei half mir ; 
mein Körpergewicht. Ganz unver- 
hofft kratzte sich eine Frau an mei- | 
nem Kästchen den Arm. Der alle 
Jakob hätte sie gewiß die dicke 
Berta genannt. Sie erhob ein Ge- I 
schrei über den ganzen Markt: 
„Der unverschämte Bär da hat I 
mich verwundet!“ Ich eilte, was 
ich konnte, mit dem leeren Käst­
chen da«on.

Einer meiner Zimmerkollegen 
half mir aus der Not. Er kaufte 
fGr mich 8 Kilo Äpfel. •Hätte der 
alte Jakob gewußt, wie kläglich es 
mir ging, bis ich das Paket abge- 
«cJiickt hatte, ihm hätten die zuk- 
kersüßen Äpfel sauer geschmeckt.

Ich muß gestehen, mit der Hei­
lung gings vorwärts. Ich fühltcj 
mich mit jedem Tag wobler 
bekam wirklich Lust zum Tänzern!

Eines Abends schlich kh mich an • 
den Tanzpietz heran. (Mir deuch- | 
te immer, meine Frau beobachte i 
mich irgendwie). Aber alle Welt, | 
Was sah ich da! Das war ein Hop- | 
sen und Wedeln, ein Burkclbeu- 
gen und Bauchvnrdreckcn, daß 
mich gruselte. Keine Spur von I 
einem Schleifer. Aber der Arzt hâ^

Jaschke 
Schulze 
trocknet
Wäsche...

Zeichnung W. Aschmarin

§

FERNSEHEN
För unsere Zelinogradrr 

Leser

am 8. Juni I
19.10—Programm der Sendungen 

(Z)
10.15—Fern schnachriclitcn
19.30—..Gedanken des Dichlors". 

Literaturmusikalische Sen­
dung

20.20—Filmjournal „Neues vom 
Tage", Nr. 16

20.30—Fcrnschnachrichten
20.40—Internationale Filmchro­

nik", Nr. 8
20.50—„Rotes Kreuz — 100 Jahre". 

Sendung
21.15—Bekanntmachungen. Pro­

gramm
21.35—„Ogonjok" (Woronesh)
22.40—EuropafuÖballinoisterschaft

UdSSR—England. Sendung 
aus Rom

01.10—Fußball. Finalmatch Jugo. 
slawicn — Italien

Nur ah man vielstimmig 
bestätigte, daß die Heilung erst zwei 
Monate nnch den Kurortprozedu­
ren ihre Wirkung zeige, beruhigte 
sich meine Frau und gab ihre Ein­
willigung zu meiner weilen Kurort- 
réise.

Nach Erledigung aller Formali­
täten. die jedem neueingetroffc. 
nen Patienten obliegen, gings in 
die Speischallo. Dort führte mich 

| ein elegantes Fräulein an einen 
• gedeckten Tisch, an dem schon drei 
i Männer ^aßen. Ich wußte nicht, 

daß diese drei auf einen vierten 
Kollegen warteten, um zusammen 
die Mahlzeit cinzunehmen. Im Ge­
genteil. Ich dachte, alle seien satt, 
und das. was auf dem Tisch stehl, 
gehöre mir.

Bein» Anblick der vier Butter­
brote. die auf den» Rande eine* 
zierlichen Tellers lagen, erwachte 
in mir mein gewohnter Appetit. 
Ich verschlang alles, was Eßbare* 
nuf dem Tisch stand. Mir gegen­
über saß ein hagerer Mann. Er 
schaute mich mit großen Augen 
verblüfft an. Jedesmal, wenn ich 
nach einem Butterbrot griff, öff­
nete er weit (len Mund und warte, 
le. Wenn ich das Butterbrot halb- 
verknut hinunlerschlucktc. drückte 
er andächtig die Augen zu und 
schluckte rbcnlalh. aber anstatt 
Butterbrote seinen Speichel. Der 
rechts neben mir Sitzende flüsterte 
seinem Kollegen zu: „Und was jol- 
lcn wir essen?”

te mir empfohlen, mehr Bewegung/ 
zu machen Vielleicht »ind da» ge­
rade die betreffenden Bewegungen? | 
Ich tastete mit den Kugen den , 
Tanzplatz ab. Da fiel mir eine «o- 
hde Frau in einem Sarafan auf. 
Sie «fand etwas abseits und warte­
te. Scheinbar wagte es niemand, 
mit ihr zu tanzen. Als sie bemerk- , 
te, daß meine Augen auf sie ge­
richtet wai*en und ich ebeif.ul« | 
partncrlos dastand. schrill sic auf j 
mich zu und bat mich /u einem 
Tanz. Es wurden gerade . Die Fe­
rien der Liebe” ge-|»:eU Ich dach. | 
le, es getroffen zu haben, wie mir । 
der alle Jakob wünschte ..Gleich 
und gleich gesellt -ich gern”, aber : 
schon nach der dritten Runde war 
ich überzeugt, daß mir dic«c 
„dicke Berta” den Garaus macht. । 
wenn * -»o weitergeht. Sie zerrte ! 
mich bald rückwärts, bald vor­
wärts auf dem ganzen Tanzplatz 
umher und verdrängte die anderen 
Paare. Nach wenigen Minuten wa­
ren wir ganz allein auf dem Tanz- 1 
platz.

Mir lief schon der Schweiß am 
Ruckel herunter, aber die Musik 
hörte nicht auf zu spielen, und die 
dicke Berta* ließ mich nicht los. 
Ihr mag der Arzt ebenfalls empfoh­
len haben, mehr Bewegung zu 
machen. Mir schien, ah wollte sie i 
mit einem Tanz ihr überflüssiges ; 
Fett ablanzen.

Endlich war der Tanz zu Ende 
Er halte mir mehr Schweiß und 
Energie gekostet als «ler Kampf 
mit einem Bären. Da* Publikum 
klatschte uns Beifall. Ich schöpfte 
Vorn und bedankte mich bei mei­
ner Auserkorenen. Sie japste nach 
Luft wir ein Fisch, wenn mau ihn 
aufs Land wlrfL und grinste mich 
höhnisch an. Und da kam sie mir 
mit einmal bekannt vor. Als ich an 
ihrem rechten Arm eine kleine 
Schramme bemerkte, die noch nicht 
ganz geheilt war. ging mir ein Licht 
auf. Nach Hause fuhr ich als 
wiederhcrgestellter Jäger und 
lechzte nach einer Gelegenheit, 
mich bald mit einem Bären zu
messen

Leo MARX

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE
ANSCHRIFT
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Die ..Freundschaft*’ 
erscheint täglich nulter 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18
(Jbr des Vortage? (Moskau 
er Zelt)
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